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Am 28. September 2006 flog ich gemeinsam mit der Leiterin des österreichischen Teams des Vereins „New Society People“ DSA Nicky-Kariana Naglstrasser nach Nepal. Schon im Flugzeug sprachen wir ausführlich über die aktuelle Lage des Projekts und ich erfuhr, dass dort eine Erweiterung des Gebäudes notwendig ist, sowie ein Frauen-Alphabetisierungsprogramm gestartet werden soll.

In Nepal trafen wir dann gemeinsam Nakul Kunwar, der das New-Society-People Projekt in Nepal leitet und koordiniert. 
Er war sehr erfreut, dass nun ein Praktikant im Projekt arbeiten wollte und wir schmiedeten sogleich große Pläne was alles im Dorf zu tun sei. 

Nachdem das alte Gebäude schon etwas desolat war, sollte es renoviert werden und gleichzeitig um 2 Räume erweitert werden. Dafür würde ein Betrag von ca. 1500 Euro genug sein. Ich schrieb meinen Eltern eine E-Mail, dass sie sich in unserem Bekanntenkreis umhören sollten, ob jemand vor Weihnachten vielleicht etwas Geld an diesen Verein spenden möchte.

Am 19. Oktober fuhren wir gemeinsam ins Dorf Kiranticchap, um die ersten Notwendigkeiten abzuklären, bzw. um das Dorf und ihre Bewohner kennen zu lernen.

Am 3. November kamen wir zurück nach Kathmandu, um Irina Debenjak abzuholen, die nun auch in unserem Projekt arbeiten sollte. 
Meine Eltern hatten etwas Geld aus unserem Bekanntenkreis verfügbar gemacht und ich konnte es von der Bank beheben.
Zwei Tage später fuhren wir wieder ins Dorf, um sogleich den Englisch und Mathematik Unterricht in der Vorschule zu übernehmen, um die Lehrerinnen zu entlasten. In dieser Zeit nähten sie Unterkleidung für die Kinder, weil die kalte Saison bereits begonnen hatte und die Kinder immer zuwenig bekleidet waren.

Am Nachmittag kamen meistens Jugendliche, um mit uns zu plaudern, zu spielen, zu fragen wie das Leben in Europa funktioniert oder einfach nur um uns zu beobachten Wenn mir dann die starrenden Augen zu lästig wurden ging ich mit ihnen zum Volleyballplatz oder Fußballspielen.
Die ständige Anwesenheit der Mädchen und Jungs brachte mich auf die Idee theaterpädagogische Spiele anzubieten und es funktionierte besser als ich mir vorgestellt hatte. Sie haben so gut wie keine Hemmungen ihre Ideen zu verwirklichen, wir imitierten Freunde, spielten Tiere und parodierten Mütter beim Kuhmelken oder Väter beim Hausbauen. 
Natürlich sprachen wir die meiste Zeit Englisch, doch war ihnen das an Praxis noch zu wenig. Sie schrieben einen Brief, dass sie gerne Grammatik-Nachhilfestunden hätten. Deshalb begann ich, täglich morgens für zwei Stunden einen Englisch-Kurs zu veranstalten. Die Jungs kamen sehr zahlreich und mein Angebot wurde gut angenommen. 

Meine Eltern konnten wirklich Spenden in Höhe von 1600 Euro lukrieren, was die Durchführung der Schulerweiterung stark beschleunigte. Mit Anfang Januar schlossen wir die Schule, und mieteten am Marktplatz zwei Räume von der Forest-Community an, um Englisch-Unterricht für alle Frauen dort anzubieten. Für insgesamt 3 verschiedene Gruppen. Für Mädchen, für junge Frauen und für etwas ältere Frauen, dies wurde von Irina Debenjak angeboten. 
Weiters wurde eine weitere Lehrerin in das Projekt aufgenommen, die gemeinsam mit der anderen Lehrerin startete Nepali Schreiben-Lesen und Mathematik zu unterrichten. Auch die Kinder unserer Schule wurden dort täglich von 10 bis 13h unterrichtet.

Für die Burschen gab es einen Extra-Raum, der uns gratis zur Verfügung gestellt wurde.
Für die Bauarbeiten beschäftigten wir vier Arbeiter, welche die Stützmauer für das Fundament errichteten. Die dafür benötigten Steine waren bereits in der Nähe unseres Schulgebäudes, doch mussten sie den Berg hinuntergeworfen werden, welche Arbeit viel Zeit und Mühe forderte. 

Als das Fundament fertig gestellt war, brauchten wir Bauholz für die Konstruktion des ersten Stocks und die Erneuerung des alten Gebäudes. Diese wurde von zwei Arbeitern im Wald manuell vom ganzen Baum heraus gesägt. Dann musste dieses Bauholz eine Stunde den Berg hinauf zum Haus getragen werden. Natürlich auch manuell, keine Fahrzeuge konnten uns die Arbeit erleichtern. Wofür wir zwei weitere Arbeiter beschäftigten. 

Ich habe auch mitgeholfen das Holz an seinen Bestimmungsort zu bringen. Und nachdem ich bereits viele Freunde unter den Jugendlichen und jungen Erwachsenen hatte, halfen diese uns natürlich auch.

Als dann das Bauholz auf unserer Baustelle angelangt war begannen wir die Grundmauern dafür zu errichten. Dazu beschäftigten wir wieder drei bis fünf Arbeiter. Als die Mauern errichtet waren, wurden der Balkon und der Raum im ersten Stock gezimmert. Weiters musste der erste Stock im alten Gebäude durchgebrochen und erneuert werden. Der Grund dafür war, dass der Boden im ersten Stock des alten Gebäudes aus gestampfter Erde bestand und der Schulraum darunter ständig mit Staub von oben verunreinigt wurde und den Kindern keine geeignete Atmosphäre bot.

Nun gibt es zwei Schulräume, worin während des Tages die Kinder unterrichtet werden und abends die Frauen in Nepali, Schreiben und Lesen sowie in Mathematik. 

Alle Arbeit mit den Kindern scheint nun leichter, das Mittagessen für die Kinder wird nicht mehr wie früher auf dem Vorplatz der Schule serviert, sondern auf dem geräumigen Balkon im ersten Stock. Bis jetzt wurde das Essen von immer einer anderen Familie zubereitet und gebracht, doch nun sollen die Eltern nur Reis und etwas Gemüse bringen, damit die Lehrerinnen das Mittagessen zubereiten können und die Kinder auch wirklich jeden Tag eine vollständige Mahlzeit bekommen. Denn bevor brachten die Eltern das was gerade an essbarem verfügbar war, das heißt manchmal kein ausreichend nahrhaftes oder nicht schmackhaftes Essen.
Persönliche Erfahrungen:
Während all der Zeit im Dorf war ich glücklich und zufrieden mit dem was zu tun war und was wir an Erfolgen verzeichneten. 

Das Haus ist vergleichbar mit einer Gemeinwesen-Einrichtung. Die Räume stehen hauptsächlich Kindern und Frauen zur Verfügung, doch kamen auch regelmäßig Männer in das Haus, vorwiegend während unserer Bauarbeiten. Vermutlich verbringen sie nun die Feierabende wieder im Teehaus. 

Ich denke dieses Haus sollte ohnehin abends den Frauen vorbehalten sein, um sich auszutauschen. Denn bis jetzt gab es nichts vergleichbares, wo täglich alle Frauen miteinander vernetzt wurden. 

Durch die Schaffung des Frauen-Bildungs-Projekts wurde die weibliche Arbeitskraft am Vorabend abgezogen und somit mussten die anstehenden Tätigkeiten im Haushalt zu dieser Zeit die Männer übernehmen. Doch nachdem der Dorfälteste dieses Projekt gutheißt und die Frauen es sehr stark einfordern, besteht keine Gefahr der Schließung des Projekts. Und das nun die Männer Arbeiten der Frau übernehmen müssen ist meiner Meinung nach ohnehin eine gute Entwicklung. 

Durch die lange Zeit die ich im Dorf verbrachte war eine sehr nahe Erfahrung mit den Bewohnern möglich. Am Beginn war ich als Tourist sehr dem auf die Probe gestellt sein ausgesetzt. Als ich dann ihre Kinder in der Schule unterrichtete und am Nachmittag betreute, gewann ich schon mehr an Akzeptanz. Doch den Respekt zu bekommen ist nur durch die gemeinsame Bautätigkeit möglich gewesen. Als die Männer sahen, dass ich auch arbeiten konnte, öffneten sie mir ihr Herz und meine Tätigkeit wurde mehr und mehr zur Sozialarbeit. 
Ich bekam über ihre innersten Probleme bescheid, nämlich das sie zwar mit dem monatlich verdientem Geld auskommen, doch es für eine Finanzierung einer universitären Ausbildung eines der Kinder nicht reicht. 

Weiters das sie zuviel und bereits morgens trinken und diesen Alkohol auch täglich brauchen. Doch als Problematik fällt es ihnen nicht auf. Es ist sogar gesellschaftlich üblich, dass alle Männer regelmäßig trinken, was nur ihre Frauen stört. 

Umgekehrt ist es der Frau nicht erlaubt Alkohol oder Rauch zu konsumieren, zumindest nicht in Anwesenheit eines Mannes. Nur einige wenige ältere Frauen haben das Recht in der Öffentlichkeit zu Rauchen.

Auf Grund meiner Kenntnis der Sprache traten auch die Frauen mit ihren Problemen an mich heran. Eine berichtete mir, dass ihr Mann sie geschlagen hätte, doch zum Glück lebe er nicht mehr.
Eine andere Frau erzählte mir über ihren Gesundheitszustand, welcher ihr verbiete Reis, Salz, sämtliches Gemüse und Mehl zu sich zu nehmen. Was dabei überbleibt ist Polenta. Ebenfalls habe sie ständige Muskelkrämpfe und Gelenksschmerzen. Doch zu einer Behandlung kann ich als Nicht-Arzt nichts beitragen außer ihr schmerzstillende Medikamente zu geben. Manchmal schmerzte es mich sehr klagenden Menschen nicht helfen zu können. Ein Arzt wäre nicht weit entfernt, doch zu teuer für die Patienten und nicht finanzierbar aus meiner Tasche, weil dann tags darauf alle Menschen mit Beschwerden die Hand aufhalten würden.

Nachdem ich fast jedem guten Rat gegen Erkrankungen spendete, oder Verbände auf kleine Stichwunden bis große Schnittwunden legte, glaubten viele ich könne alles heilen. Die Menschen kamen fast jeden Tag mit Durchfallerkrankungen und baten um Medikamente. Doch ich konnte ihnen nicht helfen außer sie zum Arzt schicken.
Ich weiß nicht wie viele Stunden ich im Projekt tätig war, denn zwischen Aufstehen und Schlafengehen war nie Ruhe im Projekt bzw. rund um mich. Was einerseits für den Erfolg der sozialen Einrichtung sehr gut ist, doch andererseits mir kaum Möglichkeit zur Abgrenzung ermöglichte, was mich dann zeitweise auch seelisch belastete. 
Entwicklungspolitische Aspekte
Gesundheit
Oft kamen die Menschen mit Schnittverletzungen, welche versorgt werden wollten, sie baten um Medizin gegen Durchfall, Verkühlungen, Augenentzündungen und allergische Schwellungen nach Kontakt mit giftigen Pflanzen. Oft konnte ich nicht helfen und schickte sie ins Spital nach Charikot, wohin sie aber nicht fuhren, weil sie die Kosten für die medizinische Versorgung nicht bezahlen können. 
Deshalb möchte der Verein in absehbarer Zeit einen Arzt für eine Stunde pro Woche finanzieren, welcher in erster Linie die Kinder regelmäßig untersuchen soll, doch natürlich auch für Erkrankungen der Dorfbewohner zur Verfügung stehen soll. Eine der Lehrerinnen hat bereits eine medizinische Ausbildung zur Krankenschwester, doch ist diese nun schwanger und nicht voll einsetzbar. 

Frauen
Die Situation der Frau in Nepal folgt noch sehr den veralteten Mustern eines patriachalen Systems. Sie ist für den Haushalt und die Kindererziehung zuständig und ab dem Alter von 35-40 Jahren aufwärts kaum bis gar nicht schulisch gebildet. Das heißt sie sind nicht alphabetisiert (Nepali-Skript) können nicht rechnen und oft auch nicht zählen. Außerdem verrichten sie die meiste Arbeit am Feld, weil die meisten Männer entweder bei der Nepal-Army oder in der malaysischen bzw. der arabischen Industrie arbeiten. Sie senden dann zwar Geld, was die Familie oft gut erhält, doch trotzdem müssen die Felder bestellt werden.

Die Töchter werden vermehrt zur Feldarbeit herangezogen als die Söhne.

Die wenigen Männer die im Dorf verblieben sind, arbeiten als Tagelöhner um etwas Geld nach Hause zu bringen. 
Die Frau hat nie Besitz an Land oder sonstigen Gütern, weil sie erst von ihrem Vater ernährt wird, dann von ihrem Mann und im Alter von ihrem Sohn. 
Wenn nun wie in einigen Fällen die Frau ihren Mann verloren hat, geht der gesamte Besitz des Mannes auf den ältesten Sohn über, oder an die Angehörigen der Ursprungsfamilie des Mannes, doch nie an die Frau. Hat nun die Witwe minderjährige Kinder ist sie darauf angewiesen in den Nachbarshäusern niedrige Dienste für Kost und etwas Geld zu verrichten. Doch für die Kinder bleibt dann kaum mehr etwas übrig. Dann machen sich wie in einem konkreten Fall beobachtet Ernährungsmängel bemerkbar, wie schlechtes Augenlicht bzw. Unterernährung, ganz zu schweigen von dem Mangel an Bekleidung.
Deshalb hat sich der Verein zum Ziel gesetzt, im Besonderen die Frauen zu unterstützen.

Eine Witwe wird nun im Projekt für die Kinder kochen und die Arbeiten rund um das Haus erledigen, als Gegenleistung bekommt sie ein angemessenes Monatsgehalt, um ihre beiden Söhne zu ernähren.

Es arbeiten im Moment zwei Frauen im Projekt, zwei weitere stehen zwar in einem Beschäftigungsverhältnis mit dem Verein. Eine davon ist nun schwanger, die andere Frau absolviert gerade eine Ausbildung zur Montessori-Pädagogin in Kathmandu.

Mit dem neuen Schuljahr (Anfang April beginnend) sollen die Schuluniformen von den Frauen des Projekts hergestellt werden. Dazu haben wir bereits Frauen mit Näh-Fähigkeiten aufgenommen, welche diese Fertigkeiten an alle Interessierten weitergegeben werden. 

Geplant ist, dass nach Fertigstellung der Schuluniformen auch Kleidung genäht wird, die dann in Nepal bei genug Nachfrage, oder in Österreich verkauft wird. Der Reinerlös soll dann an das Projekt und die Schneiderinnen zurückfließen, um ihnen auch die Möglichkeit zu bieten eigenes Geld zu verdienen. 

Kinder

Im Dorf in dem ich arbeitete, besuchten alle Kinder die Schule, die meisten die öffentliche, die der etwas besser situierten Familien die Privatschule und die Kinder wessen Eltern die wenigen Mittel für die öffentliche Schule nicht aufbringen konnten werden von der NGO „New Society People“ unterstützt.

Es gibt einige mit Mangelerscheinungen und von Unterernährung betroffene, viele die abgesehen von der Schuluniform nur einer Garnitur Kleidung haben, doch keine Kinder die vor dem Nichts stehen. Doch in allen größeren Busstationen gibt es mehrere Kinder die während der Schulzeit Reisende um wenige Rupien anbetteln, folglich nicht die Schule besuchen, sowie in den Ballungszentren zahlreiche Kinder die scheinbar auf der Straße leben. Also kann man behaupten den Kinder die am Land leben geht es vergleichsweise gut.

Doch viele leiden an ständiger Verkühlung, Durchfallerkrankungen und Mangelerscheinungen.

Nach Abschluss der Schule gibt es für viele keine Möglichkeiten, weitere Schulen zu besuchen bzw. adäquate Jobs zu finden. Die meisten finden beim Militär einen Geldgeber oder wandern in die Stadt ab, um dort ihr Glück zu versuchen. Es gibt sehr viele Touristen-Guides, Haschisch-Verkäufer, Teeboys oder Burschen mit anderen kleinen Tätigkeiten. Doch ich bezweifle dass sie damit einen erwünschten Job ausüben bzw. auf Dauer ein Auskommen finden. Diejenigen die vom Vater Land bekommen und früh verheiratet werden scheinen noch die Glücklichsten zu sein. Doch dazu müssen sie schon einer höheren Kaste angehören, was ihnen noch zusätzlich den Zugang zum Militär erlaubt. 
Aufgrund dieser Perspektivenlosigkeit der Jugendlichen ist es, oder war es, für die Maoisten sehr einfach Anhänger und Soldaten zu finden, den dort werden alle Männer und sogar Frauen rekrutiert ohne Rücksicht auf Landbesitz, Kaste oder Religion.
Politik

Die gegenwärtige Lage der Politik ist sehr schwierig zu beschreiben, weil zwar von der Presse von einer funktionierenden Regierung berichtet wird. Ich das aber nicht ganz glaube, weil das Landesinnere sehr stark von den Maoisten beeinflusst wird. Nur die Touristenströme und die urbanen Gebiete stehen im Einfluss der neuen Regierung, weil dort die meisten Gewinne zu holen sind. Der König ist zwar von seinen Ämtern enthoben, doch ist er immer noch der Geschäftsmann wie bevor. Deshalb möchten ihn auch die Amerikaner außer Landes bringen, weil sie befürchten er könne verurteilt oder gar hingerichtet werden, weil soweit ich das einschätzen kann ist die Sympathie zum König beim Volk gleich null.
In den Dörfern und kleinen Städten des Landes werden die Steuern lokal eingehoben und nach sozialen Kriterien wieder an die Bevölkerung verteilt. Es scheint recht gut zu funktionieren, doch sollte wie berichtet, wirklich eine Regierung arbeiten, müsste die erste Tätigkeit sein eine Verfassung zu entwickeln und den sozialen Missständen entgegenzuwirken. 
Eine Möglichkeit wäre es die steuerlichen Einnahmen aus dem Tourismus an die Einwohner Nepals zurückfließen zu lassen und die Investitionen in Industrie und Energieressourcen sollten dem Land und nicht den Investoren zu gute kommen.
Nur als Beispiel wird die Energieversorgung ca. 2-mal am Tag für mehrere Stunden abgeschaltet. Der Grund ist nicht der Mangel an Energie, sondern der Strom wird in den Spitzenzeiten nach Indien verkauft, weil Nepal aufgrund der großen Höhendifferenzen der großen Flüsse über genügend Wasserkraft verfügt. Also wie soll dann eine Industrie aufgebaut werden, wenn durch die großzügigen Investitionen der Inder finanzierte nepalesische Kraftwerke, der Spitzenstromversorgung Indiens dienen?

Wasser
Im Dorf gibt es kein Wasser, es wird vom entlegenen Community-Tank durch Schläuche zu den einzelnen Häusern geleitet. Es gibt für eine Verbindung ca. 200 Liter Wasser, welche in unserem Fall von vier Familien und unserer Schule genutzt wird. Wenn es zu wenig ist muss es von der 15 Minuten entfernten Quelle zum Haus getragen werden.

Nachdem wir für die Kinder genug Wasser zur Verfügung stellen wollen, haben wir viele Gespräche mit den Forest-Community Verantwortlichen geführt, um eine eigene Wasserleitung für die Schule zu bekommen. Mit Erfolg, nach einer Spende von 5000 Rs wurde uns versichert wir könnten vom Tank eine neue Leitung zur Schule legen. Was noch nicht geschehen ist, doch in absehbarer Zeit von Nakul in die Wege geleitet wird.

Um neue Wasserressourcen zu erschließen verbrachte ich viele Tage mit der Forest-Community im Wald um Charikot (District-Capital 45 min Busfahrt von Kiranticchap). Wo wir mit den Besitzern und Regierungsbeamten verhandelten, eine neue Quelle für das Dorf zu kaufen. Dies wurde dann auch von der Community getan, und wird von denen ins Dorf geleitet. Was in ein bis zwei Jahren genug Wasser für alle Dorfbewohner liefern soll. 

Ungerechtigkeit

Immer noch besteht in Nepal das Kastensystem, welches viele ethnische Gruppen gesellschaftlich benachteiligt. Nicht im Bildungssystem, doch in Bezug auf Findung einer gut bezahlten Arbeit oder bezüglich der Akzeptanz in der Gemeinschaft. Es ist zwar eine Veränderung in der jüngeren Generation merkbar, doch um diese Unterschiede weitgehend zu beseitigen wird es noch einige Zeit dauern.

Resumee
Die Zeit die ich in Nepal verbrachte hat mich persönlich um vieles weitergebracht und auch den Verein um vieles bereichert.

Doch sind die Veränderungen nicht durch mich passiert, sie wurden von Nakul und mir angeleitet, doch die meiste Arbeit beim Hausbau haben die Männer aus dem Dorf geleistet. Gleichwie die Frauen für ihr Projekt die vorantreibende Kraft waren, es wäre ohne das Engagement der angestellten Lehrerinnen nicht möglich gewesen irgendetwas zu schaffen. Genauso wie nur durch die Unterstützung der gesamten Dorfgemeinschaft und durch das Wohlwollen der Dorfgemeinschaft es möglich war unsere Ideen zu verwirklichen. Und nicht zuletzt war die Beratung und Betreuung durch das österreichische Projektteam sehr förderlich für den Erfolg.
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